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Für meine Schwester
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Prolog

Ben

»Ben, was ist los mit dir? Das kann man sich echt nicht geben! Du verhaust jeden Ball!«, höre ich Leon lachend hinter mir.

Ich kann es ihm nicht mal verübeln, ich werfe die ganze Zeit daneben. Was ist nur heute los? Ich kann mich einfach nicht aufs Spiel konzentrieren. Ich hatte schon Bock zu spielen, als Leon mich heute abgeholt hat, um mit mir und den anderen Jungs ein bisschen Basketball auf dem Schulhof zu spielen, aber ich bin heute nicht richtig bei der Sache. Immer wieder taucht dieses Bild vor mir auf. Dieses Mädchen. Dieser Blick. Ach Mist. Jetzt hat mir Leon schon wieder den Ball abgenommen. Aber den hole ich mir wieder.

Leon ist kurz abgelenkt, weil er jemandem hinter mir zuwinkt. Meine Chance, einen Korb zu werfen. Treffer! Ich drehe mich zur Treppe um, die von der Straße hinunter auf den Schulhof führt, um zu schauen, wem Leon winkt. Und BAM! Da ist sie. Das Mädchen von heute Morgen. Es war also doch keine Fata Morgana! Kein Tagtraum, weil ich noch im Halbschlaf auf dem Weg zur Schule war, nachdem ich den Wecker ein paar Mal zu oft ignoriert hatte. Sie ist echt. Ihre langen braunen Locken springen wild bei jeder ihrer Bewegungen und ihre hellen Augen strahlen sogar aus dieser Entfernung. Sie läuft mit ihrer Freundin die Treppe hinunter und weiter über den Schulhof. Leon kennt sie? Warum hat er noch nie von ihr erzählt? Ich drehe mich wieder zu Leon.

»Hey Leon, wer sind die zwei?«, frage ich und versuche dabei möglichst locker zu klingen.

»Lea und Hanna, wieso?«

»Wer ist denn wer?«

»Hanna ist die mit den kürzeren schwarzen Haaren, Lea die mit den langen braunen Locken. Wieso willst du das denn so genau wissen?« Leon grinst mich blöd an.

Ich kann ihm einfach nichts vormachen. Und das, obwohl wir uns eigentlich noch gar nicht lange kennen. Vor einem halben Jahr mussten meine Mutter und ich von heute auf morgen alle Zelte abbrechen. Wir sind in dieses kleine Örtchen gezogen und ich bin in Leons Klasse gelandet. Das war ein Glücksfall für mich, denn Leon und ich haben uns auf Anhieb super verstanden und sind seitdem dicke Freunde. Mir war anfangs gar nicht wohl bei dem Gedanken, in einer fremden Stadt auf eine neue Schule zu gehen, aber Leon hat mir geholfen, mich hier schnell zurecht zu finden und auch zu Leons Freunden hatte ich schnell einen guten Draht.

»Ach nur so.«

»Ja sicher. Erzähl!«

»Da gibt‘s nichts zu erzählen. Woher kennst du sie denn?«, frage ich Leon und weiß, dass ich mich damit nur noch tiefer reinrede.

»Welche von den beiden jetzt genau?« Leon lässt nicht locker.

»Boah Leon, du nervst!«

»Jetzt sag schon!«, bittet mich Leon.

»Lea«, antworte ich leise, weil ich nicht möchte, dass die anderen Jungs von unserer Unterhaltung etwas mitbekommen.

»Lea?« Leon lacht sich erst einmal schlapp, bevor er sich wieder beruhigt und weitersprechen kann. »Lea kenne ich eigentlich schon immer. Wir sind zusammen aufgewachsen. Sie wohnt nur ein paar Häuser von mir entfernt.«

»Ach so. Können wir jetzt weiterspielen?«, frage ich betont gleichgültig, um das Thema zu wechseln. Allerdings lässt Leon sich nicht so schnell ablenken. War ja klar.

»Nee, keine Ahnung. Können wir? Du bist völlig durch den Wind. Vielleicht sollten wir für heute aufhören zu spielen und stattdessen erzählst du mir mal, was mit dir los ist.«

»Nichts ist los. Komm, lass uns noch ein paar Körbe werfen, bevor ich gleich los muss.«

Zum Glück lässt Leon jetzt von mir ab und wir spielen noch eine Runde und zumindest treffe ich den Korb hin und wieder, auch wenn meine Gedanken immer wieder abschweifen. Das darf nicht sein! Wieso geht sie mir nicht mehr aus dem Kopf? Ich kann es nicht zulassen...
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Zwei Wochen früher

Lea

Es ist ein wunderbar warmer Sommertag, als mich morgens mein Wecker aus den schönsten Träumen reißt und ich mich nach einem kurzen, schnellen Frühstück auf den Weg zur Schule mache. Ich gehe mal wieder allein, weil meine Schwester Mia lieber mit ihren Freundinnen läuft und ich sie wohl ziemlich nerve, wie sie mir immer unmissverständlich zu verstehen gibt. Aber das ist schon okay, denn sie nervt mich ja mindestens genauso. Ich habe meine Kopfhörer mit meiner Lieblingsmusik im Ohr. Weil es heute Morgen schon sehr warm ist, trage ich meine kurze blaue Lieblingshose, dazu ein gelbes, weites Schlabbershirt und Sneaker. Meine langen dunkelbraunen Locken habe ich versucht zu bändigen und zu einem Zopf zusammengebunden und natürlich habe ich meine Brille auf der Nase. Ich hasse diese Brille! Ich sehe damit aus wie eine Eule! Meine Eltern haben sie mir aufgeschwatzt, weil sie mich damit so unglaublich hübsch fanden. Darüber ärgere ich mich heute noch. Ich habe meiner Mutter in den Ohren gelegen, dass sie mir doch bitte, bitte einfach Kontaktlinsen kaufen soll, weil ich keine Brille tragen möchte. Aber meine Mutter meinte, ich wäre zu jung für Kontaktlinsen und die Brille sei doch so bezaubernd. Tsss. Sie hat ja keine Ahnung, was sie mir damit angetan hat. Da ich aber leider ohne Brille noch tollpatschiger durchs Leben stolpere als mit, trage ich dieses hässliche Eulengestell mit Würde.

Ich bin Lea, gerade 16 geworden, lebe mit meiner Familie in einer Kleinstadt und gehe dort auf das Gymnasium. Mein Schulweg ist nicht besonders lang und auch nicht wirklich aufregend. Ich verlasse unsere kleine Reihenhaussiedlung und gelange in die nächste Siedlung, die schon deutlich älter ist. Dort stehen viele alte Häuser mit riesigen Vorgärten, in denen unser kleiner Garten ungefähr viermal Platz hätte. Ich schaue mir die Vorgärten gerne an – besonders jetzt im Sommer, wenn die Blumen blühen und alles in den unterschiedlichsten Grüntönen leuchtet. Ich liebe es, wenn die Glockenblumen in ihrem zartlila blühen und die Bienen anlocken, und ich mag es, wenn im Garten die Natur noch Natur sein darf. Es gibt dann aber natürlich auch die Vorgärten, in denen penibelst die Primeln und Veilchen in Reih und Glied immer im gleichen Abstand nebeneinander gepflanzt sind und kein Unkraut weit und breit zu sehen ist. Bei diesem Anblick kann ich mir das Grinsen nicht verkneifen. Nicht mein Fall! Nachdem ich die Siedlung hinter mir gelassen habe, laufe ich ein Stück an einer Hauptstraße entlang, und versinke völlig in meinem Tagtraum von meinem eigenen kleinen, verwunschenen Garten hinter meinem kleinen Tiny Haus – ein kleiner Garten an einem Waldrand; hinter dem Grundstück plätschert ein Bach, unter einem knöchernen Apfelbaum steht eine alte, gusseiserne Bank und um mich herum duftet es nach Lavendel, das Pampasgras raschelt leise im Wind und die Wildblumenwiese lockt zahlreiche Insekten an. Als ich auf dem Kamm des Hügels ankomme, der hinunter zu meiner Schule führt, sehe ich, dass mir unten am Fuße des Hügels ein Junge auf der anderen Straßenseite entgegenkommt. Er ist groß – bestimmt einen Kopf größer als ich – und sportlich. Vermutlich ein oder zwei Jahre älter als ich. Seine dunkelblonden Haare hat er gekonnt gestylt und durch seine Jeans und sein T-Shirt zeichnen sich seine Muskeln ab. Wie gerne würde ich mich von seinen starken Armen festhalten und beschützen lassen und dabei mit meinen Fingerspitzen seine Muskeln nachfahren. Halt! Stopp! Was läuft denn da gerade für ein schräger Film in meinem Hirn? Mir wird plötzlich schrecklich warm und die Sekunden, in denen wir uns entgegenlaufen, fühlen sich an wie Minuten. Als er auf meiner Höhe ankommt, treffen sich unsere Blicke. Die Welt bleibt einen Augenblick stehen und es durchfährt mich wie ein Blitz. Er schaut mir direkt in die Augen und ich kann meinen Blick nicht von ihm abwenden. Ich bin wie gefesselt von diesen wunderschönen, grauen Augen, bis er an mir vorbeigelaufen ist. Was bleibt, ist ein merkwürdiges Gefühl in meinem Bauch und eine riesige Verunsicherung.

Hätte ich heute Morgen doch lieber was Hübscheres angezogen und wie sehen meine Haare überhaupt aus? Nichts anmerken lassen! Einfach weiterlaufen! Einen Fuß vor den anderen!

Nach ein paar Schritten werden die Neugierde und das Verlangen zu groß und obwohl ich es eigentlich nicht möchte, drehe ich mich noch einmal nach ihm um. Und wieder fährt es durch meinen Körper wie ein Stromschlag, als auch er sich im gleichen Moment zu mir umdreht und sich unsere Blicke erneut treffen. Um seine Mundwinkel zuckt ein zartes Lächeln und seine Augen strahlen mich an. Ich drehe mich schnell wieder nach vorne und hoffe inständig, er hat nicht gesehen, dass mein Gesicht leuchtet wie eine rote Ampel. Ich gehe schnell weiter und komme völlig außer Atem an der Schule an, aber dieses Gefühl ganz tief in mir will einfach nicht verschwinden. Es hat sich eine ungewohnte Nervosität und Unruhe breitgemacht. Mir gehen tausend Fragen durch den Kopf. Warum habe ich diesen Kerl vorher nie gesehen? Wo kommt er plötzlich her und was hat er gerade mit mir angestellt? Wo kommt dieses Kribbeln im Bauch her und wann beruhigt sich mein Herzschlag endlich wieder?

Die anderen Mädels aus meiner Klasse sind schon auf dem Schulhof angekommen. Sie stehen alle zusammen und unterhalten sich angeregt. Kati berichtet über ein Foto im Internet, auf dem ein Mädchen aus der Parallelklasse mit einem drei Jahre älteren Typen zu sehen ist. Diese Nachricht scheint mega spannend zu sein, denn alle Mädels haben einen wahnsinnig wichtigen Kommentar zu dieser für mich völlig uninteressanten Neuigkeit abzugeben. Ich merke gerade mal wieder, dass ich wohl irgendwie von einem anderen Stern kommen muss, denn mich juckt das einfach gar nicht.

Wer kennt nicht auch dieses ungewisse Gefühl? Alles um einen herum verändert sich? Bis gerade hatte ich noch eine unbeschwerte Zeit mit meinen Freundinnen, und von einem Tag auf den anderen beginnt der Zickenterror. Es dreht sich alles nur noch um Jungs, Schminke, die coolsten Klamotten und wer mit wem rumgeknutscht hat. Meine Freunde starren nur noch auf ihre Handys, um keine News zu verpassen und sinnbefreite Fotos zu liken. In der Chat-Gruppe der Mädels aus meiner Klasse geht es voll ab. Man könnte meinen, sie haben alle nichts Besseres zu tun, als über andere Leute herzuziehen und abzulästern. Ich halte mich da lieber raus. Ich möchte nicht auch irgendwann selbst einmal Zielscheibe dieser Anfeindungen werden.

Ich kann mit diesen Oberflächlichkeiten einfach nichts anfangen. Auf Social Media bin ich nicht wirklich aktiv. Ich schaue abends zwar immer mal vorm Schlafengehen, ob es irgendetwas Spannendes zu sehen gibt, aber meistens interessieren mich die Fotos nicht und ich lege mein Handy schnell wieder beiseite. Ich chatte auch nicht stundenlang mit meinen Freundinnen. Mir sind Verabredungen in der realen Welt viel lieber.

An diesem Morgen geht mir dieses Gelaber ganz besonders auf die Nerven. Es hört sich für mich alles überflüssig an, und ich kann eigentlich nur an diesen einen Moment denken, der meine Gefühlswelt völlig auf den Kopf gestellt hat. Ich fühle mich aufgewühlt und verwirrt und will am liebsten wieder nach Hause.

Was ist da nur passiert? Dieser Kerl geht mir nicht aus dem Kopf und ich höre alle anderen nur dumpf reden, bekomme aber eigentlich nichts mit, von dem, was sie sagen, bis zu dem Moment als Hanna mich anspricht.

»Hey Lea, alles klar? Geht’s dir nicht gut? Du bist so still.«

»Ich bin nur müde. Lasst uns reingehen. Mathe fängt gleich an«, ist die einzige Antwort, die ich zustande bekomme.

Ich hasse Mathe. Diese Stunde wird für mich wahrscheinlich wieder der blanke Horror – Stochastik, Integralrechnung. Was zum Geier ist das und wofür soll ich das später brauchen? Ich kann mir kaum vorstellen, dass mich in meinem Anglistikstudium später mal einer auffordert: »Erkläre mir die Potenzregel der Ableitung auf Englisch!« Und als ob das für mich nicht sowieso schon viel zu kompliziert wäre, kann ich mich auch noch so überhaupt gar nicht konzentrieren. Ich bin leider nicht wirklich eine Leuchte in der Schule, vor allem nicht, wenn es um Mathe, Chemie oder Physik geht. Aber dafür bin ich in Deutsch und Englisch keine völlige Niete. Nur eins kann ich mit absoluter Bestimmtheit sagen: Schule nervt mich ohne Ende!

Und dann sind da auch noch diese Mitschüler. Ich meine diejenigen, die einem den ganzen Tag auf die Nerven gehen. Halten sich für unheimlich witzig und sind dabei eigentlich nur völlig peinlich. Die Jungs drücken uns irgendwelche bescheuerten Sprüche und glauben auch noch, dass wir sie deswegen total cool finden. Das Schlimmste daran ist allerdings, dass es tatsächlich Mädels gibt, die diesen Schwachsinn witzig finden oder es zumindest vorgeben. Noch schlimmer wird es, wenn die Mädchen plötzlich anfangen zu kichern, weil ein ganz besonderer Junge in ihrer Nähe auftaucht. Dann suche ich nach dem Loch im Boden, in dem ich versinken kann, weil ich mich so fürchterlich fremdschämen muss, dass ich nicht mehr weiß, wohin mit mir.

Es gab mal den einen oder anderen Jungen in meiner Klasse, der sich für mich interessiert hat und sich mit mir treffen wollte. Aber ehrlich gesagt, sind mir die Jungs alle viel zu kindisch. Sie spielen in jeder freien Minute Fußball oder zocken irgendwelche unsinnigen Computerspiele. Was soll ich mit denen anfangen?

Manchmal habe ich das Gefühl, ich bin anders als die anderen. Vielleicht bin ich auch einfach ein Spätzünder. Die meisten meiner Freundinnen hatten schon ihren ersten Kuss oder ihren ersten Freund. Ich habe noch keinen Jungen geküsst und kann mir auch nicht vorstellen, dass ich irgendeinen der Jungs aus meiner Klasse anziehend finden könnte. Bei dem Anblick des Jungen heute Morgen hat sich allerdings irgendetwas in mir verändert, aber ich kann nicht richtig einordnen, was es ist. Das Einzige, was ich ganz genau weiß, ist, dass er mir nicht mehr aus dem Kopf geht.

Der ganze Schultag geht unerträglich für mich weiter. Ich bekomme überhaupt nicht mit, was im Unterricht passiert, weil meine Gedanken die ganze Zeit zu diesem Kerl wandern und ich gerade in meinem eigenen kleinen Paralleluniversum lebe. Was ist mit mir passiert??? Wer ist er? Kann es sein, dass er mir in nur drei Sekunden den Kopf verdreht hat? Ich möchte ihn kennenlernen, ihm stundenlang in die Augen schauen und erfahren, was ihn bewegt. Und verdammt, ich möchte ihn anfassen! Wenn ich sein Gesicht vor mir sehe, verliere ich mich in seinen wunderschönen Augen und möchte wissen, wie es sich anfühlt, wenn sich unsere Lippen berühren.

Als die Schule endlich aus ist, werde ich auf einmal schrecklich nervös, als ich an den Heimweg denke. Was, wenn er zur gleichen Zeit nach Hause geht und ich ihm gleich wieder begegne? Bei diesem Gedanken strömt eine Hitze durch meinen ganzen Körper und mein Herzschlag beschleunigt sich. Ich mache mich auf den Weg und laufe den Hügel hoch, an dem ich ihm morgens begegnet bin. Oben angekommen, schaue ich noch in die Richtung, in die er heute Morgen gegangen ist, aber ich sehe ihn nicht. Er muss auf die Gesamtschule gehen, denn die anderen Schulen liegen in einer anderen Richtung. Leider habe ich kein Glück und gehe niedergeschlagen nach Hause. Dass mich das so aus der Bahn wirft, beschäftigt mich doch sehr. Wie können drei Sekunden Blickkontakt mein komplettes Gefühlsleben auf den Kopf stellen und Dinge mit meinem Körper anstellen, die mir völlig neu und fremd sind?

Ich habe gar keine Lust nach Hause zu gehen. Da wartet der normale Wahnsinn auf mich und ich weiß nicht, ob ich dem gerade gewachsen bin. Meine Familie ist eher unscheinbar. Meine Eltern sind ruhige Gesellen und halten sich aus allem raus. Sie haben nicht viele Kontakte in unserem Umfeld, aber anscheinend brauchen sie die auch nicht. Wenn man sie manchmal zusammen beobachtet, sieht man, dass sie immer noch wie frisch verliebt wirken. Halten Händchen und kuscheln abends zusammen auf der Couch. Das ist ein schöner und beruhigender Anblick. Andere in meinem Alter haben schon die Trennungen ihrer Eltern durchmachen müssen. Das blieb meiner Schwester und mir zum Glück bislang erspart. Meine Schwester Mia ist zwei Jahre älter als ich. Wir gehen uns zwar manchmal an die Gurgel, aber alles in allem leben wir sehr harmonisch zusammen unter einem Dach.

Wie nicht anders zu erwarten, wartet meine Mutter schon zu Hause mit dem Mittagessen auf meine Schwester und mich.

»Hallo Lea, alles klar? Wie war’s in der Schule? Gibt’s was Neues? Hast du Hunger? Setz dich! Mia ist auch schon da«, begrüßt meine Mutter mich mit ihrem üblichen Redeschwall.

»Welche Frage soll ich jetzt zuerst beantworten?«, frage ich meine Mutter frech.

»Ach Lea, ich wäre schon glücklich, wenn du nur eine meiner Fragen beantworten würdest.«

»Mmhh.«

Ich habe keinen Hunger und auch gar keine Lust mit den beiden am Esstisch zu sitzen, weitere Fragen über mich ergehen zu lassen und erzählen zu müssen, was ich alles für wunderbare und spannende Dinge in der Schule gelernt habe. Genaugenommen habe ich nämlich gar nichts gelernt. Ich wollte nur so schnell wie möglich wieder nach Hause in mein Zimmer, um meinen Kopf in meinem Kissen zu vergraben, in der Hoffnung, dass ich diese Begegnung, die ich immer und immer wieder in Gedanken durchspiele, aus meinem Hirn verbannen kann. Ich würde gerne mit jemandem darüber sprechen, weiß aber nicht mit wem. Meine Schwester Mia und ich verstehen uns eigentlich ziemlich gut und kommen im Großen und Ganzen gut miteinander aus, aber sie ist nicht die Person, mit der ich über meine Gefühle oder Probleme rede. Mia ist immer so perfekt. Sie kann alles, schreibt gute Noten in der Schule und neben ihr fühle ich mich wie der allergrößte Trampel mit einer etwas beschränkten Auffassungsgabe. Der kleine Abklatsch meiner so perfekten großen Schwester. Man könnte uns beide mit zwei Schokoladenkuchen vergleichen. Beide sehen ganz lecker aus. Der eine hat einen wunderbar saftigen Kern, der Teig ist fluffig und er schmeckt herrlich schokoladig und bei jedem Bissen spürt man, wie die Schokolade zart auf der Zunge zergeht. Der andere Kuchen sieht ebenfalls ziemlich schmackhaft aus. Nur beim Anschneiden stellt man leider fest, dass der Kern trocken und hart ist und bei dem ersten Bissen wird einem ziemlich schnell klar, dass anstatt Zucker wohl Salz im Teig gelandet ist. So ungefähr fühle ich mich neben meiner perfekten Schwester und wenn ich ihr jetzt noch erzähle, dass mich heute Morgen der Blitz getroffen hat, nachdem ich einem Jungen begegnet bin, den ich vorher noch nie gesehen habe, erklärt Mia mich wahrscheinlich für völlig bekloppt.
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Mit wem kann ich nur darüber reden, was mir heute passiert ist. Die einzige, der ich mich anvertrauen würde, ist Hanna und sie muss sich heute um ihre beiden kleinen Geschwister kümmern. Damit kommen wir schon zu dem anderen großen Thema in meinem Leben. Die Mädels. Wo soll ich anfangen? Meine beste Freundin im Kindergarten und in der Grundschule war meine Nachbarin. Klara hat direkt neben mir gewohnt und wir haben jede freie Minute miteinander verbracht. Wir waren entweder bei ihr zu Hause, bei mir zu Hause, haben zusammen im Garten gespielt oder sind durch die Siedlung gelaufen und haben Verstecken gespielt. Klara hat mir quasi Fahrradfahren beigebracht. Ich hatte noch ein Fahrrad mit Stützrädern und eigentlich gar keine Lust mehr auf die Teile, aber meine Eltern hatten keine Zeit oder Lust, mit mir Fahrradfahren zu üben. Also habe ich einfach Klaras Fahrrad genommen, das schon keine Stützräder mehr hatte und bin losgefahren. Ich war mega stolz, allerdings fanden meine Eltern das nicht so amüsant.

Als es dann darum ging, sich für eine weiterführende Schule zu entscheiden, haben meine Eltern mich zum Gymnasium geschickt, obwohl ich dafür eigentlich so ganz und gar nicht geeignet war und tatsächlich wohl auch nicht bin, und Klara ist auf die Gesamtschule gegangen. Ich war unendlich traurig, dass wir nicht mehr denselben Schulweg hatten und auch nicht mehr nebeneinandersitzen würden. Und obwohl wir weiterhin Tür an Tür wohnen, hat sich durch den Besuch von zwei unterschiedlichen Schulen unser Freundeskreis verändert und auch die Gemeinsamkeiten verschwanden nach und nach. Es dauerte nicht lange, bis wir eigentlich keinen Kontakt mehr miteinander hatten.

Als ich auf das Gymnasium kam, landete ich in der Klasse, in der auch die meisten Mitschüler aus meiner Grundschulklasse waren. Ich hatte mit den anderen Mädchen meiner Klasse allerdings nicht viel zu tun. Am ersten Schultag auf der weiterführenden Schule saß ich neben Pia. Sie war erst kurz zuvor in die Stadt gezogen und kannte niemanden. Ein Platz weiter saß Emma. Sie kam von einer anderen Grundschule und war etwas verloren in den ersten Tagen. Ich mochte Pia vom ersten Moment an und auch mit Emma kam ich gut klar, sodass sich daraus eine etwas verzwickte Dreierfreundschaft entwickelt hat, bei der immer eine zu viel ist. Das bin leider ich. Pia ist ein sehr nettes, hilfsbereites und liebenswertes Mädchen. Mit ihren hellblonden, schulterlangen Haaren sieht sie aus wie ein Engel und im Herzen ist sie auch einer. Emma ist eher das Teufelchen in der Gruppe. Sie hat ein kantiges Gesicht und ihre straßenköterblonden, dünnen Haare fallen ihr immer strähnig ins Gesicht. Sie ist durchtrieben und versucht einen Keil zwischen Pia und mich zu treiben. Ich glaube, sie hat ein Problem damit, Pia mit mir zu teilen. Es ist okay für sie, wenn wir uns zu dritt treffen, aber wenn ich mich mit Pia allein verabreden möchte, funkt sie dazwischen. Eigentlich ist Emma ganz witzig und man kann viel Spaß mit ihr haben, aber wenn es um wichtige Themen geht, die mich beschäftigen oder bewegen, dann ist sie definitiv nicht die Person, mit der ich darüber sprechen möchte. Ich weiß auch nicht, was sie für ein Problem mit mir hat. Auf der einen Seite möchte sie mit mir befreundet sein, auf der anderen gönnt sie mir den Dreck unter den Fingernägeln nicht. Vor drei oder vier Monaten hat mich ein Junge auf Social Media angeschrieben. Er ist eine Stufe über mir auf dem Gymnasium und wir haben uns ein paar Mal hin- und hergeschrieben. Ich fand ihn ganz nett, aber mehr konnte ich mir beim besten Willen nicht vorstellen. Ich habe Emma und Pia davon erzählt – wie man das unter Freunden so macht. Und was macht Emma? In den Pausen hat sie sich immer extra so hingestellt, dass ich automatisch in seiner Nähe stand. Mir war das fürchterlich unangenehm. Erst dachte ich, Emma wollte mir helfen, ein bisschen lockerer zu werden. Aber jedes Mal, wenn dieser Junge in unsere Nähe kam, hat Emma sich völlig peinlich und übertrieben benommen. Fremdschämen deluxe. Mir war das so peinlich, dass ich mich in den Pausen lieber zu anderen Mädchen aus meiner Klasse gestellt habe, mit denen ich sonst nicht so viel zu tun habe.

Also habe ich mich mit Paula und Kati angefreundet. Zwischen uns gibt es keine Rangordnung oder Rivalität. Wir verstehen uns einfach gut und durch die beiden habe ich mich dann auch mit Hanna angefreundet. Hanna ist bei den Jungs total beliebt, weil sie der Kumpeltyp ist. Sie hat immer einen frechen Spruch auf den Lippen und lässt sich nichts gefallen. Das imponiert mir. Mir fallen die passenden Sprüche immer erst ein, wenn ich abends im Bett liege und mir die Situation nochmal durch den Kopf gehen lasse. Aber Hanna kann mit den Jungs auf Augenhöhe rumalbern und auch mit Paula und Kati kommt sie gut klar. Seit ich die Pausen mit den drei Mädchen rumhänge, ist es um mich herum viel entspannter geworden.

Emma hat bis heute nicht verstanden, warum ich mich von ihr distanziert habe. Ich habe relativ schnell gemerkt, dass sie den Jungen, der mich kennenlernen wollte, auf einmal auch ganz toll fand und sich an ihn ranschmeißen wollte. Darum stand sie immer in seiner Nähe. Er hatte nur kein Interesse an Emma. Ich habe den Kontakt zu ihr dann auch außerhalb der Schule eingestellt, weil ich mit diesem Verhalten absolut nicht klarkam. Emma war beleidigt und sauer auf mich, weil ich nicht mehr so viel Zeit mit ihr verbringen wollte. Sie hat aber auch nie nachgefragt, woran das lag und ich hatte auch nicht wirklich ein gesteigertes Interesse daran, ihr zu erklären, was Freundschaft für mich bedeutet, und dass das, was wir haben, für mich keine Freundschaft ist. Vielleicht kommt sie irgendwann mal selbst dahinter. Allerdings habe ich da nicht allzu viel Hoffnung.
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Da ich den Nachmittag irgendwie rumkriegen und den fragenden Blicken meiner Mutter entfliehen muss, ziehe ich mich an und schaue, ob jemand aus der Nachbarschaft draußen ist. In der Mitte unserer kleinen Reihenhaussiedlung befindet sich ein kleiner Spielplatz, der sich zum Treffpunkt der Jugendlichen entwickelt hat. Dort stehen ein paar Parkbänke und eine Tischtennisplatte. Meine Schwester Mia hängt auch oft mit mir dort ab und wir sind alle gut miteinander befreundet, auch wenn wir nicht alle gleich alt sind und die meisten schon ein, zwei, drei Jahre älter sind als ich. Darunter ist auch Leon. Er wohnt ein paar Häuser weiter und ist ein Jahr älter als ich. Wir verstehen uns super und können stundenlang quatschen. Er hat auch noch nie versucht, mich anzubaggern. Leon geht auf die Gesamtschule und wir sehen uns nur hin und wieder mal am Nachmittag oder am Wochenende. Aber seit einiger Zeit werden unsere Treffen immer seltener. Als ich am Spielplatz ankomme, muss ich leider feststellen, dass niemand dort ist und ich will schon wieder umdrehen, als ich von Weitem jemanden rufen höre.

»Hey Lea, warte!«

Als ich mich umdrehe, sehe ich, dass Leon auf mich zu gerannt kommt. Seine schwarzen, wuscheligen etwas zu lange nicht geschnittenen Haare fliegen nur so durch die Gegend, während er sich mir nähert. Mit seinen warmen braunen Augen strahlt er mich an und ich freue mich riesig ihn zu sehen.

»Hi Leon!«, begrüße ich ihn und wir nehmen uns zur Begrüßung in den Arm. Es tut so gut, ihn zu sehen.

»Was machst du?«, fragt Leon.

»Ich wollte gucken, ob jemand hier ist.«

»Ich hab‘ leider nicht viel Zeit. Ich bin mit einem Kumpel zum Basketballspielen verabredet.«

»Schade, wir haben schon so lange nicht mehr gequatscht«, antworte ich geknickt.

»Ist etwas passiert? Du siehst traurig aus.«

Darum ist Leon für mich ein ganz besonderer Mensch. Er kennt mich genau und bemerkt sofort, wenn irgendetwas nicht stimmt.

»Nein, alles gut. Ich finde es nur schade, dass wir uns so selten sehen.«

»Ich auch, Lea. Sorry! Ich schreib dir die Tage und dann machen wir mal was aus, okay?«

»Alles klar. Mach das!«

»Ich muss los. Bis bald!«

Damit drückt Leon mich noch einmal herzlich und verschwindet. Ich schaue ihm noch eine Weile nach und bin nun wirklich traurig. Es ist so schade, dass wir kaum noch Zeit füreinander haben. Dadurch fehlt mir ein sehr guter Freund. Wir scheinen uns momentan alle weiterzuentwickeln und dabei gehen manche Wege wohl unvermeidbar auseinander. Erst Klara und jetzt auch Leon. Warum verändert sich alles so schnell? Ich habe das Gefühl, dass sich die Erde schneller dreht als sonst und ich die Einzige bin, die mit dem veränderten Tempo nicht mithalten kann. Mit hängenden Schultern gehe ich nach Hause und anstatt über mein Gefühlschaos mit jemandem zu reden, nehme ich mir mein Tagebuch und schreibe mir den Kummer von der Seele.
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Zwei Wochen später

Die letzten Tage fiel mir das Aufstehen gar nicht schwer. Jeden Morgen gilt mein erster Gedanke diesem Typen, der mich so wahnsinnig durcheinandergebracht hat und ich wünsche mir nichts sehnlicher, als ihn nochmal zu sehen. Ich springe immer schnell unter die Dusche und versuche meine Haare zu bändigen. Meistens laufe ich noch mit halb nassen Haaren los, weil ich nicht genug Zeit habe, sie zu trocknen. Das dauert auch einfach immer viel zu lange bei meinen dicken, schweren Haaren und diesen störrischen Locken. Das führt natürlich dazu, dass meine Locken sich noch wilder hochkräuseln, sodass ich über kurz oder lang meine Haare zu einem Zopf zusammenbinde, weil ich sonst aussehe, als hätte ich versehentlich in die Steckdose gepackt. Aber auch, wenn ich nicht genug Zeit und noch weniger Lust habe, mich morgens zu stylen, achte ich zumindest jeden Morgen darauf, dass ich ordentlich aussehe und mir meine Haare nicht so strubbelig ins Gesicht fallen. Jedes Mal, wenn ich das Haus mit meiner Schultasche verlasse, bin ich voller Hoffnung, ihm noch einmal zu begegnen, nur leider wird diese Hoffnung immer wieder im Keim erstickt. Wenn ich dann in der Schule ankomme und ich die Enttäuschung darüber, ihn nicht gesehen zu haben, verarbeitet habe, geht mein Tag meistens den normalen Gang und ich verbringe viel Zeit mit meinen Freunden und lerne widerwillig für die Schule. Aber hin und wieder wandern meine Gedanken immer wieder zu diesem Kerl.

Unsere Begegnung ist nun schon zwei Wochen her und ich habe die Hoffnung, ihn wiederzusehen, schon fast aufgegeben. Doch wie jeden Morgen stehe ich auch heute wieder total nervös auf. Nachdem ich meine Haare mit Lockenspray und dem Diffusor in die richtige Form gebracht habe, ziehe ich mir eine kurze, blaue Jeans an, weil es sehr warm draußen ist, und dazu ein weißes, weites Shirt. Ich habe meine Kopfhörer im Ohr und laufe den gewohnten Schulweg. Als ich an der Ampel die Straße überquere und den Hügel hinabsehe, bleibt mir plötzlich das Herz stehen, als ich diesen mysteriösen Jungen schon in der Ferne unten am Hügel sehe. Er läuft diesmal auf meiner Straßenseite und kommt mir entgegen. Die Zeit scheint stillzustehen, bis wir fast auf einer Höhe sind. Unsere Blicke treffen sich und er schaut mir direkt und tief in die Augen, als würde er meine Gedanken lesen wollen. Er weicht meinem Blick nicht aus und auch ich kann meinen Blick nicht von ihm abwenden. Mein Herz beginnt wie wild zu schlagen, mein Bauch kribbelt, als wären Millionen Ameisen darin in Aufruhr, und ich wünschte, dieser Moment würde niemals vergehen. Vielleicht bilde ich es mir nur ein, aber ich habe das Gefühl, unsere Schritte werden etwas langsamer, als wir aufeinander zugehen. Als er genau auf meiner Höhe ist, werden meine Knie weich – es fühlt sich an, als würde ich auf Wolken
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